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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Greis in der Waldhöhle. 
(Schleſiſche Volksſage von Hiemer.) 
(Fortſetzung.) 


»Ehrwürdiger Greis, «ing Martin an, vich weiß nicht, ob 
ich dir ſür deine Bemühungen danken, oder ob ich mein Daſein 
auf's neue verfluchen ſoll. e 

Der Greis. Biſt du ein Unglücklicher, daß dich ſo 
ſchwache Bande an das ſchöne Leben ketten 
Martin. Arm war ich von jeher, aber unglücklich war 
ich nicht, ſo lange Fleiß und Betriebſamkeit mir und den Meini⸗ 
gen täglich ein ſparſames Mahl verſchafften. Jetzt ſchmachtet 
mein gutes Weib auf dem Siechbette, ohne daß ich vermögend 
bin, ihr eine Labung darzureichen. Wir haben nicht einen Biſ⸗ 
fen Btod zu Haufe, denn die ſtrenge Kälte und die ung bahnten 
Wege erlauben mir nicht, wie vormals in dem Walde meine Ges 
ſchäfte zu beſorgen, und mein armes Röschen weint ſich die Au⸗ 
gen wund in ihrem Kämmerlein, ob dem Elend ihter Eltern. 
Wie kannſt Du alſo glauben, ehrwürdiger Greis, daß mir das 
Leben willkommen ſein ſoll, da nur ein ſchneller Tod meinem 

eben ein Ende wacher kann. 0 

Der Greis. Füßs alles findet ſich ein Mittel, nur nicht 
für den Tod, Laß alſo die Hoffnung nicht ganz in deiner Seele 
erlöſchen, und dergönne mir die Freude, dich wieder mit dem 

den auszuſöhnen. Ich bin alt und gebrechlich, und bedarf 
nur weniges auf die kurzen Tage, die ich noch in der Welt ſein 
werde. Dieſe Höhle dewohn' ich ſchon ſehr lange in ſtiller Eins 
gezogenheit, weil mich der Undank der Menſchen aus ihrem 
fröhlichen Kreiſe vertrieben hat. Komm' mit mir, fuhr er fort, 
und nahm Martin bet der Hand, ich will es verſuchen, dich 
glücklich zu machen. \ 

Der Greis führte Martin in ebendaſſelbe Seitengemach, 
aus welchem der Greis ſelbſt den ſtärkenden Trank vorhin ge⸗ 
holt hatte. Es war ein hoher Saal von ungeheurer Länge, 
der von den köſtlichſten Edelſteinen zuſammengeſetzt war, In der 

itte deſſelben hing eine einzige brennende Lampe, die mit einer 
großen goldenen Kette an der Decke befeſtiget war. Der Schim⸗ 
mer, welchen das Licht der Lampe auf die Edelſteine warf, machte 

aß der ganze Saal in Flammen zu ſtehen [hien. Von dem 
nde des Saales her ertönte ein fo melodiſches Geltspel, wie 
wenn der Wind die Saiten einer Harfe bewegt. 

Martin wußte nicht, wie ihm geſchah; ihm war, als ob er 
träumte. Er rieb ſich mit der verkehrten Hand die Augen, 
kneipte ſich in Arm und Beine, zog die Mütze vom Kopf, und 
faltete andächtig die Hände. Noch lange würde et mit weitge⸗ 
Öffnetem Munde ſtumm und betäubt dageſtanden haben, wenn 
ban der Alte ihn feiner dumpfen Gedankenloſigkeit entriffen 

ken 2 


»Nımm diefen ledernen Beutel, ſagte der Greis, >und 


fül' ihn ſelbſt aus jener Tonne mit Goldſtücken. Ich ſchenk' 
ihn dir, ader unter der Bedingung, daß du dich über ein Jahr 
wieder bei mit einfindeſt. Indeſſen verwende deinen Reichthum 
mit Weisheit und Mäßigung, unterſtütze den Armen, trockne 
die Thränen des Kummers, und bedenke, daß, ſo wie die Laſt 
des Elends die Geſundheit des Menſchen untergräbt, auch 
Schwelgerei und Ueppigkeit ihm ein frühes Grab bereiten, € 

Martin ging zu der bezeichneten Stelle, und bald war der 
Beutel bis oben angefüllt. 

»Wie kann ich Dir danken es ſtammelte der erzürnte 
Martin. 

„Wenn Du das erfüllſt, was ich Dir empfohlen habe. Und 
nun, ehe ich Dich entlaſſe, will ich auch Deines kranken Weibes 
gedenken. Gieb ihr die Tropfen, welche Du in dieſer Phiole 
findeſt, und neuer Lebensgeiſt wird in ihren ſiechen Körper zu⸗ 
rückkehren. Beeile Dich, damit Du Deine Hütte zeitig errei⸗ 
cheſt, ſonſt möchteſt Du fie nicht mehr in der Zahl der Leben⸗ 
digen finden. Merke Dir die Gegend genau, nach einem Jahr 
ſehen wir uns wieder. e 

Ich vermag nicht, die Empfindungen zu ſchildern, welche 
Martins Seele beſtürmten. Alles würde er für einen betrüg⸗ 
lichen Traum gehalten haben, wenn nicht der gefüllte Beutel, 
den er feſt in ſeine Arme ſchloß, ihn von der Wirklichkeit ſeines 
beſtandenen Abenteuers überzeugt hätte. Er fiel öfters bis an 
den Hals in Gräben, die mit Schnee bedeckt waren, aber leicht, 
wie ein Reh, raffte er ſich wieder auf und verfolgte den be⸗ 
kannten Weg nach der Heimath. Der Wind pfiff durch ſeine 
krauſe Locken, Schneeflocken ſtürmten ihm in's Geſicht, aber er 
achtete weder Kälte noch Sturm; ihm war geholfen, und die 
Seinen hatten nun bei dem unermeßlichen Reichthum, womit 
ihn der Alte beſchenkt hatte, in Zukunft keinen Mangel mehr 
zu befürchten. 

Sobald er vor ſeine Hütte gekommen war, ſchlich er ſich 
durch eine Hinterthüre in den Stall und verbarg den Beutel 
ſorgfältig an der Stelle, wo ehemals ſein Eſel geſtanden hatte, 
nachdem er zuvor ein Goldſtück aus demſelben herausgenommen 
atte. 
, Vater! — Vater le rief Röschen, die ihn in den Stall 
gehen hörte. 

Ich komme, K antwortete Martin. N 

Ich — habe keinen Hunger, Vater; aber die Mutter iſt 
ſehr ſchwach. 

Gleich, gleich, meine Tochter le a 

Jetzt fiel Martin die Phiole wieder ein, die er von dem 
Alten beim Abſchied erhalten hatte. Nachläſſig halte er fie bei 
dem Empfange in die Taſche geſteckt, denn über dem Anblick 
des Goldes vergaß er alles andere; als er jetzt darnach griff, 
fand er nichts, als die zerbrochenen Scherben. Mit banger 
Ahnung trat er in die Stube Mutter Anne ſtreckte ihm ihre 
bleiche und zitternde Hand entgegen. 

„Einen Trunk Waſſerle ſtammelte fie. 

Röscken reichte ihr wit ſorglicher Eile den Krug und um? 
ſchlang mit dem linken Arm die Schulter der guten Mutter, 
die zu ſchwach war, ſich ohne Beihülfe aufrecht zu halten. 
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Mir iſt wohl, ſagte Anne, einen dankbaren Bk 
Roͤschen geheftet, »und bald wird mir ganz wohl werden. 8 

„Sei guten Muthes, liedes Weib, erwiederte Martin und 
hielt ihr das Goldſtück hin, vunſte Noth hat nun auf immer 
ein Ende. Ich hade einen Mann gefunden, der ſich unſers 
Elendes erbarmte und uns auch in Zukunft unterſtützen wird. 
Geh, Röschen, hier haſt Du Geld, hole Brot, damit wir die 
gute Mutter erquicken. 

»Nein, bleibe, liebes Kind l 

»Laß fie doch gehen, Anne — — und ein altes Huhn 
bringſt Du auch mit, da wollen wir der Mutter eine ſtärkende 
Brühe bereiten. 

»Nein, nein, für mich giebt es keine Stärkung mehr. 
Ich fühle, daß ich bald vollendet haben werde. — Mir wird fo 
ſchwach. — — Gieb mir Deine Hand, Martin; — — Deine 
Hand, Röschen. « — — 

v Um Gottes willen! fie ſtiebt, « ſchluchzte Röschen, vo Va⸗ 
ter, Vater, fie fiirbt!« 

»Du irrſt Dich, mein Kind, fie iſt ſchwach, aber ſterben 
wird fie nicht. 

So ſprach Martin und beugte ſich über die leichenblaſſe 

Anne hin. Noch einmal ſchlug dieſe ihr mattes Auge auf. 
Lebt wohl, e ſtammelte fie kaum hörbar, und entſchlummerte 
anft. 
0 Der Leſer kann leicht denken, wie ſehr Mutter Annens Tod 
Röschens gefühlvolles Herz verwundete; auch Martin war ganz 
betäubt von dieſem unerwarteten Schlag des Schickſals. Jitzt 
erſt gedachte er der Ermahnung des Greiſes in der Waldhöhle: 
vſich zu ſputen, wenn er fein Weib noch lebendig finden wolle, e 
und er machte ſich bittere Vorwürfe, daß er aus Liebe zu feinen 
neuerlangten Schätzen jener Phiole und der darin enthaltenen 
köſtlichen Tropfen fo wenig geachtet habe. Doch die Zeit ver⸗ 
wiſchte bald das Schmerzliche in dem Andenken an Mutter 
Annen und brachte ſein beuntuhigtes Gewiſſen allmählig zum 
Stillſchweigen. Er überlegte jetzt hin und her, wie er wohl, 
ohne zu großes Aufſehen zu erregen und dem unangenehmen 
Nachfragen zu entgehen, fein Geld anwenden wolle. Er fällte 
alſo, nach wie vor, in dem Walde Holz, und als er eines Abends 
von dem Verkauf aus der Stadt zurückkam, ſo ſprengte er aus, 
daß ihm von einem in fernen Landen verſtorbenen weitläuftigen 
Verwandten eine mäſſige Erbſchaft zugefallen ſei, welche man 
ihm in der Stadt ausgezahlt habe. Er kaufte ſich nun ein de⸗ 
trächtliches Gut, fing an ein hübſches geräumiges Haus und 
weitläufige Stallungen zu erbauen, ſchaffte ſich nach und nach 
Kühe, Ochſen und Schafe an, übrigens ader lebte er ſehr mäl- 
ſig und eingezogen, und weder aus ſeiner Kleidung, noch aus 
feiner gewöhnlichen Koſt hätte man feinen Reichthum errathen 
können. Nur an Röschen ſah er es gerne, wenn ſie ſich 
ſchmucker und koſtbarer kleidete; denn dies holde Mädchen war 
ſein Augapfel, und er verſagte ihr ungerne einen Wunſch. Die 
vertrauliche Bekanntſchaft mit feinem ehrlichen Nachbar Chri— 
ſtoph wurde von Tag zu Tag lauer; wenn Chriſtoph ihm, wie 
vormals, die Hand bot, fo wurde dies entweder ganz üderſehen, 
oder, wenn Martin nicht ausweichen konnte, ſo war der Gegen⸗ 
druck kaum bemerkbar. Nach und nach hörte auch dies auf, 
und Chriſtoph behandelte den reichen Martin, wie arme Leute 
die reichen Leute zu behandeln pflegen; er zog ehrerbictig die 
Mütze vor ihm ab und ging ſtillſchweigend vorüber. Uebrigens 
war Martin, wie geſagt, ein rechtlicher Mann, der ſich keine 
Ausſchweifungen erlaubte, arbeitſam in feinem Haus weſen, 
und weil er ſich einmal in den Kopf geſetzt hatte, daß die Ar: 
muth immer eine Folge des Müſſiggangs fei, ſo gab er auch 
ſchlechterdings keinem Armen eine milde Spende, um ihn nicht 
noch mehr in feiner Trägheit und Unthätigkeit zu beſtärken. Bei 
dieſer Lebensart und ſolchen klugen ökonomiſchen Geundfägen 
fiel es Niemand als etwas Beſonderes auf, daß Martin, dutch 
Hülfe einer maͤßigen Erbſchaft, am Ende des Jahres in den Stand 
geſetzt wurde, eine beträchtliche Summe Geldes in einer an— 
ſehnlichen Handlung niederzulegen, und den dadurch erlöſten 
Gewinnſt gemeinſchaftlich mit dem Kaufmann zu theilen. 

Martin war alſo, bis auf einen Punkt, ein gemachter 
und glücklicher Mann, aber dieſer eine Punkt machte ihn 
oft mißmuthig und verbitterte ihm die ſüßen Vaterfreuden. 


Fortſetzung folgt.) 
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1 Beobachtungen. 


Die Bonbons. 


»tebe wohl, liebes Weibchen. & ſagte Herr Muck ebold, in 
deſſen zärtlichen Gebehrden ſeit einiger Zeit etwas Itoniſches 
lag, mit ſchmeichelnden Tönen zu feinem biederen Eheweibe, in⸗ 
dem er, erheitert durch den Geiſt des ſo eben genoſſenen Nach⸗ 
mittags = Kaffee’s, mit einer Rolle Papier in der Hand, vorge⸗ 
dend, ein Geſchäft abzumachen, ſich kratzfüßelnd von dannen 
begab. 

Der guten Frau ſchoſſen, ſie wußte ſelbſt nicht, warum, 
Thränen in die Augen, eine dunkle Ahnung beengte ihre Btuſt, 
und bie Mienen ihres zärtlichen Gatten traten, wie die Gri⸗ 
maſſen eines Mephiſtopheles vor ihre Seele. 

Kaum hatte er das Haus verlaffen, als es auch fie hinaus- 
trieb, und mehr einem räthfeihaften, dämoniſchen Drange, als 
ihrem Vorſatze, eine Freundin zu beſuchen, folgend, wählte fie 
den Weg links, diefelbe Richtung, die ihr Mann genommen 
hatte Schwere Regentropfen, in welchen ſich der Himmel 
plötzlich entlud, möthigten fie, ihre Schritte zu beeilen, um einen 
ihr bekannten, in der nächſten Straße belegenen Thorweg zu er⸗ 
reichen. Als fie ſich unter den Schutz deſſelben begab, ſah fie 
ſich von einer zahlreichen Geſellſchaft umringt, welche dieſe Frei⸗ 
ſtadt ſchon früher betreten hatte. Es herrſchte hier ein trauli— 
ches Dunkel, in deſſen Hintergrunde ein bejahrter Herr ſich eben 
ſo glücklich fühlte, als es nur ein liebeglühender Südländer im 
Schatten eines Myrthenhaines neben ſeiner geliebten Schäferin 
ſein kann. Es war Herr Muckebold, der mit einer ſüßen 
Scharwenzelei einem jungen Mädchen den Hof machte, das, wie 
es ſchien, hier in dem Bereiche des Thorweges zu Hauſe gehörte, 
»Mein gutes Dorchen, mein Engelchen, « ſtrömte fort⸗ 
während in halblautem Gefäufel von feinen Lippen; doch Dors 
chen konnte dieſen Herzer sergießungen nur die flüchtigen Bemer⸗ 
kungen entgegenſetzen, wie ſehr fie es bedaure, ſich heut feiner 
Geſellſchaft entziehen zu müſſen, da die Herrſchaft Fremde habe, 
und man ſie keinen Augenblick entbehren könne. „Nun, fo 
nehmen fie wenigſtens dieſen Gegenſtand eines ſüßen Zeitvertrei⸗ 
bes, «ſagte ſchmunzelnd der Anbeter, inder er eine Düte Bon: 
bons aus der Tiſche zog und ſie der Kleinen mit huldigender Ge⸗ 
dehrde in ihre Hand drückte, während er ihre Linke mit einem 
graziöſen »Adieu, meine Theurec an feine Lippen drückte und 
aus der Menge verſchwand. 

Mit nicht geringen inneren Bewegungen hatte die Frau des 
Herrn Muckebold in der Entfernung und verſteckt unter der 
Menge det Scene zugeſehen und zugehört. Die Klugheit und 
der Anſtand geboten ihr indeß, ihre Empfindungen zu bemeiſtern 

und als ihr Mann den Thorweg verlaſſen hatte, rief fie jenes 
Mädchen, das ſich eben nach einer innerhalb ſeitwärts delegenen 
Thür begeben wollte, zu ſich und fragte fie: ob fie ihr wohl die 
Düte mit Näſchereien, die ihr der Herr geſchenkt, verkaufen wolle, 
um daheim die Kinder damit überraſchen zu können. »Ei, warum 
nicht? «entgegnete Dorchen, vrecht gern, was liegt mir daran; 
ich bin über dieſe Näſchereien hinweg und ſie ſind mir überdies 
von einem alten Narren, der mich ſeit einiger Zeit, ohne daß ich 
weiß, wer er iſt, mit feinen faden Schmeicheleien verfolgt, aufger 
drungen. Gott, wae es doch in Breslau für närriſche Kauze 
giebt, und grade die alten Kahlköpfe und Graub arte, glauben 
Sie mir, meine unbekannte Madame, das find die tollſten! Ich 
weiß nicht, wie ich den Menſchen los werden ſoll u. fi wie 

Madame hatte wahrlich genug gehört, und ſchweren Herzens 
trabte ſie mit der Düte Bondons, wofür ſie der Kleinen zwei 
Groſchen gegeben, nach Hauſe. 

»Wann Väterchen kommt, & ſagte fir zu den Kindern, v ſo 
fragt ihn nur, ob er Euch nichts mitgebracht hat. 

Am Abend, als Herr Muckebold heimkehrte, beſtürmten ihn 
ſogleich die Kleinen mit dieſer Frage. »Wie kommt ihr dazu! 
ihr wißt, daß ich nichts von Naſchwerk halte — es iſt Euch eben 
nicht dienlich !« entgegnete er verdrüßlich, „Nun denn, & fit 
ſeine Gattin ein, indem ſie die bewußte Düte zum Vorſchein 
brachte, »ſo habe ich für die Kinder geſorgt, hier, (wandte ſie 
ſich zu den Kleinen) nehmt hin, füß find die Produkte der Lü⸗ 
ſternheit, doppelt ſüß auf den an harte Koſt gewöhnten Zungen 
armer Kinder — aber bitter, bittrer als Wermuth (bier 
warf ſie aus zürnendem Auge einen gerechten und vernichtenden 
Bannſtrahl auf den Erſchrockenen) ja, noch bittrer, als Wer⸗ 
muth iſt für mein Hetz die Täuſchung!l« — 


e 


Vermochte der Getroffene fich zu vertheidigen? Nein — er 
fah ſich verrathen, auf irgend welche ihm denkbare Weiſe der 
errath auch immethin geſchehen fein mochte. Genug — er 
mußte ſich bekennen, daß er ein arger Thor ſei, daß es die höchſte 
F fei, vernünftig zu werden, und ernſtlich nahm er fich vor, 
die Pflichten eines Garten und Hausvaters beſſer als bisher zu 
erfüllen und ſich nicht wieder von einem jungen Mädchen zum 
arren halten zu laſſen. Es ſoll uns freuen, wenn er Wort 


(Eingeſandt.) 


Ernſte Rüge. 

Auf der A. ſtraße wohnt eine Beamtenwitte, deren Söhne 
tudirende ſein ſollen, deren Betragen aber nicht im mindeſten 
zu dieſem Stande paſſend iſt; denn vor ungefähr 10 Tagen 
kam einer dieſer Herren in der Nacht um 2 Uhr nach Haufe 
und brüllte eine halbe Stunde forwährend: Wächter! um 
ſich das Haus aufſchließen zu laſſen, ſo daß die Nachbarn, im 
chlafe aufyefchredit, glaubten, es würde Feuer gerufen, oder 
ſonſt ein Unglück geſchehen; indeſſen damit nicht genug, wieder⸗ 
holte ſich diefer Spektakel am 31. Oktober kurz vor 12 Uhr 
abermals, als die Wittwe nebſt ihrer Familie von einem Schmauſe 
heimkehtte. Da nun die umwohnenden Nachbarsleute nicht 
geſonnen ſind, ſolche Rohheiten fernerhin ſich gefallen zu laſſen, 
o wird dies hiermit öffentlich gerügt, mit dem Bemerken, daß 
im Wieder holungsfalle Ein Hochlöbl. Polizei: Präſidium um 
Adhülfe erſucht werden wird. Die Frau hat, wie alle Miether 
is großen Eckhauſes der A. ſtraße, ihren Hausſchlüſſel, warum 

nimmt ſie ihn denn nicht mit? — 


Breslau, den 2. November 1842. — 


Das wahre Glück. 


„Mit des Schickſals firftern Mächten“ 
„Iſt kein ew'ger Bund zu flechten“ 
„Und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ 
Schiller. 
(Glocke.) 
Wenn Fortuna Euch den Ruͤcken wendet, 
Und die kleinſte Gabe auch nicht ſpendet 
Denen, die ſo feſt auf ſie gebaut, 
Wenn der Jugend gold'ne Träume, auch 
Schnell zerftört des Mißgeſchickes Hauch, 
Jede Hoffnung ſchwindet, fo vertraut 
Auf den Hoͤchſten; muͤßt nicht rechten 
Mit des Schickſals finſtern Mächten. 


Seid Ihr jedoch vom Gluͤcke ſtets umgeben, 
So denket auch an jenes beſſ're Leben, 
Das nach dem Tod uns Allen ſoll erbluͤh'n, 
Laßt Euch vom eiteln Mammon nicht verblenden, 
Den Duͤrftigen beſchenkt mit reichen Spenden, 
Laßt keinen ohne Gabe von Euch ziehn; 

enn, auch mit Fortunens Mächten 

kein ew'ger Bund zu flechten. 


Wollt Ihr jedoch in dieſem Erden⸗Leben 

Nach Reichthum nur, und nicht nach Hoͤher'm ſtreben, 
So wandelt ſicher Ihr auf falſcher Bahn, 

Nicht nur durch Reichthum koͤnnt Ihr gluͤcklich werden, 
Verlaſſen Euch auch Kummer und Beſchwerden 

Seid Ihr befangen doch in eitelm Wahn; 

Gar leicht erſchoͤpfet ift des Geldes Quell, 

Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Lokales. 


or ( Tewpelgarten.) Das bekannte ehemalige Gefreier’fche 
wi al gewährt, neu reſtaurirt und geſchmackvoll ausgeſtattet, 
e es iſt und durch ein Reſtaurationszimmer (parterre, rechts) 
0 täglich en table d’öte wie à la carte geſpeiſ't wird, ver: 
chrt, jegt wieder einen recht angenehmen Aufenthalsort. 
Pifen und Getränke haben wir ganz vorzüglich und die Preiſe 
1 ig gefunden. Das Lokal dürfte zu Concerts, Abendunter⸗ 
ungen, Bällen, Kränzchen, Hochzeiten, Soupers, Diners, 


u. ſ. w. um ſo mehr zu empfehlen ſein, als der neue Pächter 
ſehr billige Bedingungen zu ſtellen, in den Zeitungen ſich bereit 
erklärt hat. — 
(Stadt Warſchau.) Herr Wartensleben, unermüdlich, 
wo es gilt, das Vergnügen des Publikums zu erhöhen, hat ſei⸗ 
nem ſchönen Reſtaurationslokale nun auch ein äußerſt brillian⸗ 
tes Billardzimmer hinzugefügt, das mit dem erſten Zimmer 
durch Glasthüren verbunden iſt und am 3. d. M. zum erſten 
Male eröffhet wurde. Es exiſtirt in Breslau unbedingt kein 
zweites derartiges Lokal, welches von dem Königl. Hofzimmer⸗ 
maler Herrn Stiller in dem deliebten pompejaniſchen Styl 
trefflich gemalt und mit einem Billard verſehen iſt, das dem 
Verfertiger, Herrn Fahlbuſch, alle Ehre macht. Der Com: 
fort, der in der übrigen Ausſtattung vorherrſcht, die guten 
Speiſen und Getränke, Alles dies dürfte leicht dazu beitragen, 
recht viel Gäſte anzuziehen, wie denn bisher Herrn Wartens— 
leben's Lokal ſtets zahlteich beſucht war. —r. 


(Abermals ein frecher ‚Ueberfall,) Am 2. Nach⸗ 
mittags gegen 3 Uhr drang ein junger Menſch in ein Fremden⸗ 
zimmer des Gaſthofs zum blauen Hirſch, das ein Ober⸗ 
Amtmann bewohnte, und ergriff ohne Umſtände vor den Augen 
des im Zimmer die Aufſicht habenden Mädchens einen Pelz. 
Auf das Hülfegeſchtei des Mädchens zog er ein Meſſer bevor, 
verſetzte ihr einige glücklicherweiſe nicht töttliche Schnitte und 
entfloh mit ſeinem Raube. — Schon am andern Tage wurde 
der Verbrecher verhaftet, als er feine Beute verhandeln wollte, 
und dem Inquifitoriat übergeben. 


„. Am 1. d. M., Mittags gegen 12 Uhr, entzündete ſich 
in dem Hauſe Nr. 48. der Hummerei im dritten Stockwerke 
ein Sparten, (wahrſcheinlich durch ſtarkes Heizen eines benach⸗ 
barten Herdes), doch wurde das Feuer zeitig entdeckt und ge⸗ 
dämpft, ehe eigentlicher Lärm entſtand. 


Ueberſicht der am 6. November ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter. 

St. Vincenz. Fruͤhpr. Kanon. Herber. Cur. Scholz, 9 uhr. 

St. Dorothea. Fruhpr. Pfar. Weiß, Cur. Elpelt Amtspr. 9 uhr 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. = 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Caplan Lange 2 uhr. 

St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 

Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Eur. Dr. Sauer, 9 uhr. 

Kreuzkirche. Frühpr. Ein Alumnus. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„Ein engliſcher Obriſt, Scott, der ſich laͤngere Zeit bei Abd⸗el⸗ 
Kader aufhielt, ſagt, dieſer Fuͤrſt ſtamme aus einer Familie, die ſchon 
vor der Roͤmerherrſchaft königliche Gewalt uber einen Theil 
des Landes gehabt habe. Seine Geſichtsfarbe ſei weiß, und ſein Auge 
hellblau; auf feinem ovalen Geſicht leſe man Sanftmuth und ſeltenen 
Verſtand. Scott geht in der Lobeserhebung des Arabers ſogar ſo 
weit, daß er fagt, wenn derſelbe eine Erziehung wie Napoleon gehabt 
label würde er an Ruhm mit dem großen Eroberer geweiteifert 
aben. 


(Der bekannte engliſche Schnellläufer Cootes) der in 
London mehreren Pferden im Laufe den Sieg abgewonnen, follte am 
18. v. M. in Paris folgende Kunftftüce ausführen: erſtens, in 30 
Minuten uͤder 200, je 20 Ellen von einander entfernte, geflochtene 
Zaͤune ſpringen; zweitens in 15 Minuten 50, je eine Elle von ein⸗ 
ander entfernte Eier bei gebundenen Händen mit dem Munde von der 
Erde aufheben, und, ohne eines jgu zerbrechen, in einen Korb legen; 


e 


zwiſchen beiden Kunſtſtücken waren nur fünf Minuten Erholungszeit 
inuten geſchehen Maste f 


gegönnt, fo daß das Ganze innerhalb 50 


, Ein Engländer, Campbell, hat berechnet, daß ein Menſch, wel⸗ 
cher 70 Jahr alt werde, durch tägliches Raſtren die Zeit zur Erler⸗ 


nung von 7 Sprachen verliere. 


L. Vor Kurzem ereignete ſich in London der Fall, daß ein Glaͤubi⸗ 
ger wegen einer kleinen Schuld von 3 Pfund Sterling, die Leiche fi“ 
nes Schuldners mit Arreſt belegen wollte, doch hinderte ihn die Po⸗ 
lizei daran. Daſſelbe Schickſal begegnete, wie bekannt, der Leiche d 
berühmten Sheridan, die erſt nach geſchehener Schuldausloͤſung dur 
feine Freunde beerdigt werden konnte. Wie weit finkt doch der Met 

j durch Geldliebe in den Schlamm der Gemeinheit! 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Tranungen, 
Getauft. 


Wei St. Matthias. Den 30. Oktb.: 
d. Schuhmachergeſ. A. Salbey T. — d. 
Schneidermſtr. A. Jͤrſchkersky T. 


Bei St. Adalbert. Den 30. Oktob.: 
d. Kaufmann C. Fuchs S. — d. herrſchaftl. 
Kutſcher Hubrich T. — 2 unehl. S. — 1 
unehl. T. — Den 31.: d. Koͤnigl. Landger. 
Rath Kriſten S. 


Bei St. Dorothea. Den 30. Oktob.: 
d. Tiſchlergeſ. A. Stief T. — d. Zuckerſie⸗ 
derci- Arbeiter zu Lehmgruben J. Wache S. 


In der Kreuzkirche. Den 30. Oktb.: 
d. Zimmergeſ. C. Voͤlkel S. 


Mei u. L. Frauen. Den 23. Ottob.: 


d. Maurer C. Krauſe T. — d. Zimmergeſ. 
T. Herlitzka T. — Den 27.: 1 unehl. S. — 
Den 30.: d. Schuhmachermſtr. M. Müller 
T. — 1 unehl. T. 


Wei St. Michael. Den 26. Oktob.: 


d. Freigörtner in Oswitz I. Linke S. — Den 
30.: d. Tagarb. M. Schleichner T. 


Getraut. 


Bei St. Matthias! Den 31. Oktb. : 


d. Stellmachermſtr. E. Rieckert mit Igfr. T. 
Rademacher. H 

In der Kreuzkirche. Den 31. DOktb.: 
d. Schuhmachergeſ⸗ C, Leſchner mit R. Strieh⸗ 
lich. 

Theater ⸗MRepertoir. 

Sonnabend, den 5. Novembe: „Der Lies 
bestrank.“ Komiſche Oper mit Tanz in 
2 Akten. 


Wermiſchte Anzeigen. 


f -A 


Concert Anzeige. 
Von jetzt ab findet in meinem Lokal an der 
Eiſenbahn täglich — bei guͤnſtiger Witterung 


— Concert ſtatt. 
A. Kutzner. 


Tanz Unterricht. 


Mit dem 8. November beginnt ein zweiter 
Tanzkurſus; das Nähere in meiner Behau⸗ 
ſung, Ohlauerſtraße Nr. 8, im Gaſthof zum 
Rautenkranz. 

. Gebauer, Tanzlehrer in. 


— — 


— — — ĩ2— —— 
unterricht in der polniſchen Sprache, wird 
in und außer dem Hauſe, gegen ein billiges 
Honorar ertheilt, Harrasgaſſe Nr. 2, 
3 Treppen hoch. 


Anzeige. 


Den geehrten Kunſtfreunden melde ich ere 


gebenſt, daß die zweite und letzte Serie 
der dioramatiſchen Vorſtellungen 
nur noch einige Tage zu ſehen iſt. um zabl⸗ 
reichen Zuſpruch bittet 

C. G. Tröſter. 


muth bezogen haben, werden ergebenft erſucht, 
e 


| 
| 


beſonders in die 2te Abtheilung, die aus Kin⸗ 


netem zu haben, wobei ich jedoch nicht unter⸗ 
Aller aufe Publikum auf mein ſehr gutes 


Marquardt's Spielſchule. 
\ Taſchenſtraße Nr. 20. 


Mein Schulwagen, ein gruͤner Omnibus, 
macht gegenwärtig folgende Tour: Ohlauer⸗, 
einen Theil der Albrechtsſtraße, Ring, Niko⸗ 
lai⸗, Reuſche⸗, Junkern⸗ und Schweidnitzer⸗ 
Straße, dann durch die Schweidnitzer- u. Ob⸗ 
lauer Vorſtadt nach meiner Anſtalt zuruck. — 
Es koͤnnen noch Kinder aufgenommen werden, 


Damen ⸗Hüllen, 
Herren⸗Bonrnuſſe, 
dito. Mäntel 


zu auffallend billigen Preiſen bei f 


S. Singer, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4 
— — 


(u 


1 
1 


Die r 
0 | 
J. Bodmann 
Edubbrüce Nr. be, 
empfiehlt ihr bedeutendes Spiegel⸗Ma 5 


dern unter 44 Jahre beſteht. Auch Kinder aus 
andern Straßen, als die angegevenen, koͤnnen 
zu Wagen abgeholt und zurückgeführt werben. | 

Ir. Margnardt. 


— 


= Bairiſches Lagerbier, 


von vorzüglicher Güte, iſt ſtets bei Uunterzeich⸗ 


mit den neueſten, geſchmackvollſten Barodray? 

men, wie auch ganz einfache Spiegel mit R 

men, zu den verſchiedenſten Preiſen. a 1 

Die Einrahmung der Bilder 

und Spiegel 

in Goldrahmen, beſorgt gut und billig die 

Vergolde⸗Fabrik des Fr. Göbel, 
Malergaſſe Nr. 2 


ier aufmerkſam zu machen. Freunden 
des Billard⸗Spiels die ergebene Anzeige, daß 
ſich mein zum Spiel aufgeſtelltes Billard im 
moͤglichſt beſten Zuſtande befindet. 


Eichner, 


Stockgaſſe Nr. 20. 


Werzeichniß wohlfeiler Bücher, 


5 Bogen, wird in Schleſingers Antiquariat, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31, verabfolgt. 
— 


Aechten Emmenthaler Schweizer⸗Käſe, das 
Pfund 71 Sgr., ſo wie Danziger Niederungs⸗ 
Kaͤſe, das Pfund 44 Sgr., hat billigſt ab⸗ 


zulaſſen: 
Martin Hahn, 
Goldne Radegaſſe Nr. 26. 


Nicht zu überſehen! 


Unterzeichneter empfiehlt fein wohl aſſortir⸗ 
tes Weinlager, und verſpricht dabei die billig⸗ 
ſten Preiſe zu ſtellen. 

E. G. Gausauge, 
Reuſche Straße Nr. 29. 


Ein Knabe, der Luft hat, Ladirer za 
werden, kann unter ſoliden Bedingungen in 
die Lehre treten bei dem . 


Maler und Lackirer 


— — ſ— 


Ein Knabe, welcher Buchbinder werdet 
will, kann ſich melden: Altbuͤſſerſtr. Nr. 59 


B 2. . 
Buchbinder . Speck 


Bitte. | 
Diejenigen geehrten Herrn Abonnenten des 


Breslauer Erzählers und Beobachters, welche 
dieſe Blatter bisher von dem Colporteur Lehr 


Ein geſittetes Mädchen findet Beschäftigung 
in Goldpoliren, in der Porzellan⸗Malerei, 
Schrnedebrücke Str. 56. 
Ein anſtändiges Mädchen, welches in Arbeit 
t, kann eine gute Schlafſtelle finden. 
eres Schweidnitzerſtr. Nr. 12, © Stiegen, b 


ſich in der Expedition, Alo rechts ſtaaß 
Nr, 11, zu melden, damit ihnen dieſelben 
wieder regelmäßig zugeſchickt werden konnen, 
da der ꝛc. Lehmuth vor einigen Tagen geſtor⸗ 


ben iſt. 25 ie Nachmittag 2 Uhr zu erfahren. 3 

Alle Beſtellungen von lithographiſchen Ars ‚| re. Tren, 
uderni illia di Eine große Bude mit doppelten Thür 

beiten uͤdernimmt prompt und billig die nur gegen Kosten des Nufſtellegelree, if füt 


Stein druckerei 


des J. F. J. Schaal in Broslen 
3 Wee Nr. 10. . 


mn an mn 


den Giifabeths oder Chriftmarkt: zu verleihen. 
Zu erfragen! in der Baude des Herrn 


Jeulus W tfran- 
Für die Herren Buchbinder 


werden gepreßte, auch vergoldete Decken zu Büchereinbände, in Leder, Papier, Seide 
und Sammet in beliebigen Formaten, Farben und Deſſeins angefertigt bei 


C. F. Pohlmann, Buchbindermeiſter · 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 58. e 


geile Sorten rohe und gefärbte Futterteinwand und dergleichen Kitteis, Watti 


— 


0 
4 


teinwand, Futter⸗Mouſſelin, gebleichten und ungebleichten dicken Parchend empfehlt bet, 


und billigt; 0 
die neue Leinwand und Tiſchzeug⸗ Handlung 


von H. Diebitſch, u 


Albrechtsſtraße Nr. 3, im erſten Viertel vom Ringe be 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


* K er, 
Neue Sandſtraße Nr. 2, 1 Treppe. 
— 


